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26.−28. Juni 2015

18.30–20.00
Carrousel

22.30–24.00
Sina Tiger
& Reh

21.30–23.00
Yalta Club

Sonntag 28. Juni 2015

Samstag 27. Juni 2015

Freitag 26. Juni 2015

Bühne Zentralplatz

Reklame
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Handwerker kommen aufs Velo
Gewerbe Keine Parkplätze, zuviel Verkehr, Stress und Nervenflattern: Weil sie davon genug haben, setzten
Handwerker und Gewerbler zunehmend auf E-Bikes und Lastenräder anstelle von Autos.

Tobias Graden

Marc Lefèvre mag Motoren. Er
liebt seinen grossen Töff und
seine Ami-Schlitten. Er besitzt
eine Harley Davidson, einen
Chevrolet Camaro, einen 67er
Mustang GT 500 und einen
DodgeChallenger. Allesamtdicke
Dinger. «Die sind für den Sonn-
tag», sagt er.
Unter der Woche dagegen ist

Lefèvre oft auf dem Elektrovelo
unterwegs. Er führt die Jardimat,
ein Unternehmen, das Hauswar-
tungs- und Gartenarbeitsdienst-
leistungen anbietet. Seit einem
Jahr besitzt die Jardimat zwei E-
Bikes und zwei passende Anhän-
ger– fürAufträge inderStadtBiel
setzt Lefèvre nur noch diese ein.

Putzen statt Parkplatzsuche
«Man findet mit dem Auto kaum
Parkplätze in der Stadt», sagt Le-
fèvre, «wir haben viel Zeit undoft
dieNervenverloren.» Seit er statt
Autos das E-Bike einsetzt, hat
sich das Blatt um 180 Grad ge-
wendet: «Unsere Leute haben
keinen Stress mehr. Sie fahren
hin, nehmen das Material aus
demAnhänger und putzen. Es ist
mir deutlich lieber, sie habeneine
Viertelstunde mehr Zeit für die
Kunden, als dass sie diesemit der
Parkplatzsuche zubringen.»
Etwa 7000 Franken hat er pro

Gefährt investiert: 3500 für das
E-Bike, 2500 für den Anhänger.
HinzukommenRegenausrüstun-
genundHelme; dieVeloswerden
bei jedem Wetter gebraucht. Der
Anhänger wiegt mit kompletter
Ausrüstung gegen60Kilogramm,
das E-Bike bietet Unterstützung
bis zur Geschwindigkeit von 25

Stundenkilometern. Das reiche
aus, sagt derGeschäftsführer. Für
Fahrten indienähereAgglomera-
tion setzt er ein Töffli ein, gilt es
schweres Gerät zu transportie-
ren, kommternicht umsAutohe-
rum. Doch für einfache Arbeiten
inder Innenstadt sei dieVelo-Lö-
sung konkurrenzlos: «Ich bin
sehr zufrieden, c’est vraiment
top.» Und die Nachteile? Lefèvre
überlegt eineWeile: Es fallen ihm
keine ein.

10 000 Franken investiert
WasLefèvreinEigenregieentdeckt
hat, soll in ähnlicher Formmit der
Schweizer Lastenrad-Initiative
nun breitere Anwendung finden:
Die Verwendung von Lastenvelos
seitens Unternehmen und auch
Privatpersonen (vgl. Zweittext).
Lefèvres Beispiel ist auch Andreas
Betschart aufgefallen. Er ist Kont-
rolleurundServicemonteurbeider
Firma Elpoint und bekundete im-

mermehrMühemitderParkplatz-
situation. «Er hat gemault», sagt
seine Chefin am Hauptsitz in De-
rendingen, Christine Suter. Bet-
schartmaultenichtnur,erbrachte
aucheinenVorschlag: DieAnschaf-
fung eines E-Bikes und eines An-
hängers. «Wenn schon, denn
schon»,sagtesichSuter,undinves-
tierte über 10 000 Franken in das
neuste und stärkste Stromer-Mo-
dell und den Anhänger. Ab nächs-
temFreitagwirddasGespanndefi-
nitiv einsatzbereit sein, der lift-
taugliche Anhänger wird derzeit
nochoptimiert.
Genaue Zahlen existieren zwar

nicht, dochkanndavonausgegan-
genwerden, dassdemBeispiel der
beiden Unternehen zunehmend
mehr Gewerbler und Handwer-
ker folgenwerden. «Ihr seidnicht
die ersten», bekam Betschart
jedenfalls bei der kürzlichen
Übergabe des E-Bikes zu hören.
Dabei zählen nicht nur die rein

funktionalen Vorteile – die Fir-
men erhoffen sich auch einen
Imagegewinn. «DieLeute lachen,
wenn wir kommen», sagt Marc
Lefèvre. «Ichkanndie Investition
auch unter Werbung abbuchen»,
sagt Christine Suter. Diesen Ef-
fekt machte sich Christoph Rü-
fenacht von der Bäckerei Chez
Rüfi schon vor langem zunutze:
Seit nunmehr 21 Jahren benutzt
dieBäckerei fürmancheAusliefe-
rungen einen «Long John», den
Klassiker unter den Lastenrä-
dern.Rüfenacht ist damit Pionier
in Biel. «Die Leute drehen auch
heutenochdenKopf», sagt er, das
Lastenvelo dient auch als Blick-
fangunddamit alsMarketinginst-
rument.
Lefèvre ist überzeugt, dass sich

das Velo auch finanziell lohnt.
Christine Suter hat dies noch
nicht ausgerechnet, für sie ist aber
noch ein weiterer Faktor wichtig:
die Mitarbeiterzufriedenheit.

«DasGrinsenunddamitdieMoti-
vationvonAndreasBetschart sind
schonAmortisation genug.»

Anstiege und das Wetter
Mit dem dreigängigen, rein mus-
kelbetriebenen«LongJohn» sind
Lieferungen indieHöhe, etwa ins
Spitalzentrum,wohl nur für Spit-
zensportler möglich. Doch auch
Lastenvelos gibt esmittlerweile in
zahlreichen elektrischen Varian-
ten.AuchmitPedelecs der stärke-
ren Klasse sind Anstiege gut zu
bewältigen.
Bleibt die Sache mit dem Wet-

ter. Andreas Betschart gibt sich
zurückhaltend: «Ich habe ja im-
mer noch das Auto...» Anders
klingt es bei Jardimat. Ein Mit-
arbeiter vonMarcLefèvre besitzt
gar keinen Auto-Ausweis. «Ich
wollte ihmdieKosten fürdieAus-
bildung bezahlen», sagt Lefèvre,
«doch er hat abgelehnt – er will
nur das E-Bike nutzen.»

Die Elpoint-Führung bei der Übergabe: Markus Thiebe, Christine Suter
und Mitarbeiter Andreas Betschart bei Markus Binggeli (v.l.). zvg

Mit dem Lastenvelo von Chez Rüfi liefern die Lernenden besonders
gerne Backwaren aus. Anita Vozza/a

Marc Lefèvre setzt im Stadtgebiet auf E-Bike und Anhänger, wenn er zu
Kunden fährt. Matthias Käser

«Carvelo»: Die Schweizer Lastenrad-Initiative

«Viele Transportfahrten, für die
heute das Auto eingesetzt wird,
können problemlos auch per Las-
tenvelo erledigt werden.» Dieser
Meinung ist Jörg Beckmann, Di-
rektor der Mobilitätsakademie.
DieseDenkfabrikwurdevomTou-
ring Club der Schweiz gegründet
und widmet sich innovativen, zu-
künftigen und auch kollaborati-
ven Mobilitätsformen im Geiste
der Share Economy. Zusammen
mit demFörderfonds Engagment
Migros hat die Mobilitätsakade-
mievorgesterndieSchweizerLas-

tenrad-Initiative vorgestellt.
Diesewill denEinsatz vonelektri-
schenundnicht-elektrischenLas-
tenvelos in der Schweiz fördern.
Zielgruppen sind Unternehmen,
aberauchFamilien.Kernstückder
Initiative ist die Plattform
www.carvelo.ch. Diese bietet In-
formationen und Dienstleistun-
gen zum Testen, Mieten, Teilen
oder Kaufen von so genannten
Cargobikes. So können beispiels-
weise verschiedene Modelle ge-
testet werden. Pilotprojekte wid-
men sich demEinsatz von Cargo-

bikesalsFamilienfahrzeug,dasPi-
lotprojekt «carvelo-Q» bietet ein
Sharing-Angebot vonFamilienve-
los, ist aber derzeit noch auf Bern
und Basel beschränkt. Die Platt-
form ist aber national ausgerich-
tet, und eine Ausweitung der Pro-
jekte auf andere Städte sei durch-
aus denkbar, heisst es bei derMo-
bilitätsakademie.Ziel istnicht zu-
letzt auch die Schaffung einerGe-
meinschaft aus Anbietern, Nut-
zern undweiterenAkteuren. tg

Link: www.carvelo.ch

Vorerst keine
Anpassungen
Regionalkonferenzen Der
Berner Regierungsrat passt die
Gebiete der Regional-
konferenzen in der Region Biel-
Seeland-Berner Jura vorerst
nicht an. Er will zuerst die
Evaluation der Strategie für
Agglomerationen und regionale
Zusammenarbeit abwarten.

Die Kantonsregierung will der-
zeit nichts an denPerimetern der
Regionalkonferenzen ändern. Sie
findet es nicht sinnvoll, die Ge-
biete anzupassen, ohne auch die
Aufgaben der Regionalkonferen-
zen neu zu regeln, begründet sie
ihr Vorgehen.
DieAufgabenderGemeinden in

den Bereichen öffentlicher Ver-
kehr und Kulturförderung könn-
ten inkleinerenPerimetern«nicht
oder zumindest nur teilweise»
wahrgenommenwerden, schreibt
dieRegierung in einerMitteilung.

Evaluation 2016 abwarten
DieRegionalkonferenzen sindge-
schaffenworden, umdieGemein-
den zu stärken und um ihnen die
Erfüllung ihrer regionalenAufga-
ben zu erleichtern. Bei einer Auf-
trennung der heutigen Struktu-
ren würde dieses Ziel «zu einem
grossen Teil aufgegeben».
Laut demRegierungsrat müss-

ten ausserdemzahlreicheErlasse
angepasst werden, wenn es zu
einer Neuregelung der Aufgaben
der Regionalkonferenzen käme.
Die Evaluation des Projekts

Strategie fürAgglomerationenund
regionale Zusammenarbeit (Sarz)
soll Ende 2016 vorliegen. Die Re-
gierung verspricht sich von die-
semBericht, dass er aufzeigt, was
bei denRegionalkonferenzenver-
bessert werdenmuss.

Zu grosse Perimeter
DasBernerVolk stimmte imJahr
2007 der Sarz zu. Damit schaffte
es die Voraussetzung, dass sich
GemeindenzuRegionalkonferen-
zen zusammenschliessen kön-
nen. Im Seeland respektive Ber-
ner Jura hat sich gezeigt, dass der
vorgeschlagene Perimeter vielen
Behördemitgliedern als zu gross
erscheint.
Eine Arbeitsgruppe um den

ehemaligen Berner Regierungs-
rat Mario Annoni empfahl daher
im Mai, eine Regionalkonferenz
nur im Berner Jura zu bilden.
Dieser sollen die Stadt Biel und
Leubringen angehören. Die übri-
gen Seeländer Gemeinden
brauchten aber nicht mitzuma-
chen und könnten weiterhin im
Verein seeland.biel/bienne und
ineinerKultur-undRegionalkon-

Kanton pfeift Kirche zurück
Kappelen Der
Kirchgemeinderat hat
im Organisations-
reglement eine flexible
Anzahl Ratsmitglieder
festlegen wollen. Der
Kanton sagt Nein:
Dies verstosse gegen
übergeordnetes Recht.

Noch vor wenigen Monaten ru-
morte es gewaltig in derKirchge-
meinde Kappelen. Es gab Diffe-
renzen zwischen der Pfarrerin
und dem Kirchgemeinderat – in
der Folge traten alle fünf Rats-
mitglieder und die Präsidentin
zurück. Worin der Konflikt ge-
nau bestand, darüber vereinbar-
ten die Parteien Stillschweigen.
So musste die Kirchgemeinde

in einer Hauruckaktion ein

neues Gremium bilden. Weil
man eine externe Verwaltung
verhindern wollte, stellten sich
letzten November auf Anhieb
fünf Personen zurWahl. Seit An-
fang Jahr ist derKirchgemeinde-
rat wieder komplett. Eine im sel-
ben Zug geplante Änderung des
Organisationsreglements muss
der Rat nun aber bachab schi-
cken: Der Kanton genehmigt
diese nicht.

Fix statt flexibel
Und zwar sollte im Reglement
festgehalten sein, dass derKirch-
gemeinderat nicht fix aus sieben,
sondern aus fünf bis siebenMit-
gliedern bestehen soll. Die Ver-
sammlung hiess den Antrag ein-
stimmig gut, würde die Ände-
rung doch Luft schaffen punkto
künftiger Rekrutierung. «Eine
flexible AnzahlMitglieder istmit
übergeordnetem Recht nicht

vereinbar», erklärt RolfWidmer,
Abteilungsleiter Gemeinden
beim Amt für Gemeinden und
Raumordnung.
Gemeinderäte könnten, an-

ders als Kommissionen, nicht
mit einer variablen Anzahl Mit-
glieder besetzt werden. «Wäre
die Formulierung rechtmässig
gewesen, hätte der Kanton den
Antrag genehmigt.» Laut
Widmer hatte Kappelen ur-
sprünglich eine Reduktion von
sieben auf fünfMitglieder vorge-
sehen.
Das bestätigt Kirchgemeinde-

ratspräsident Peter Gfeller. «Wir
verzichten nun aber darauf, dem
Kanton einen neuen Antrag zu
stellen.» Somit bleibt die alteFor-
mulierungmit sieben festenMit-
gliedern in Kraft.
Rechtlich stellt es kein Prob-

lem dar, dass trotzdem nur fünf
Mitglieder die Geschicke der

Kirchgemeinde leiten. Rolf
Widmer: «Es kommt vor, dass
Vakanzen bestehen, diese soll-
ten aber in absehbarer Zeit be-
setzt werden.» Aufsichtsbe-
hörde in dieser Angelegenheit ist
der Regierungsstatthalter.

Die Stimmung ist wieder gut
BisEndeJahr arbeitet derRatmit
fünf Mitgliedern, «dann schauen
wir weiter», so Gfeller. Sollte die
Belastung zu gross werden, plane
er für die Frühlingsversammlung
2016 eine neue Wahl. «Ich hätte
kein Problem, noch zweiMitglie-
der zu finden.»
Nun stünden andere Aufgaben

im Vordergrund. «Die Zusam-
menarbeit mit Pfarrerin Hulda
Gerber ist gut angelaufen», sagt
Gfeller. «Es ist ein Vorteil, dass
die Ratsmitglieder neu und ent-
sprechend nicht vorbelastet
sind.» Simone Lippuner


